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lichen ganz und gar nicht gewünscht, wird 
so die Geheimhaltung um dieses Projekt 
schon vor Baubeginn konterkariert. Denn 
andere Zeitungen und Magazine steigen 
mit ein. „Spiegel“, „Süddeutsche Zeitung“, 
„Rheinischer Merkur“, „Die Welt“ oder 
auch die Illustrierte „Quick“ heben den 
Bunker ins Blatt. Und da der Osten auch le-
sen kann, erhält man jenseits des Eisernen 
Vorhangs so die ersten Anhaltspunkte zum 
westdeutschen Regierungsbunker frei Haus 
aus dem Pressespiegel.

Im Sommer 1966 nimmt sich der gerade 
frisch eingesetzte Sicherheitschef der 

Nach der Rückkehr in die Redaktion schreibt er in knappen Zeilen auf, 
was der Ausflug hergegeben hat. Die Ahr ist 89 Kilometer lang,  
Marienthal hat elf Häuser und „ist fast auf keiner Landkarte zu finden“. 
Der Weg zum künftigen Bunker, „in dem neben der Zivilbevölkerung, 
wie einige wissen wollen, wohl auch die Bundesregierung Schutz finden 
soll“, geht an der Bundesschule des Technischen Hilfswerkes und der 
Weinbaudomäne vorbei direkt auf ein Tunnelportal zu. 

Was der Verfasser nicht ahnen kann: er steht vor dem falschen „Ein-
gang“. Die etwas konfuse Beschreibung der Örtlichkeit endet mit der 
Erkenntnis, „tief unter der Erde installiert die Bundespost Fernemel-
de- und Fernschreibleitungen.“ Wie Franzmann das wissen will, bleibt 
sein persönliches Staatsgeheimnis. Denn er ist weder am richtigen 
Ort noch im Bunker, um berichten zu können, was hier „Tief unter den 
Weinstöcken“, so die Überschrift seines Beitrages, gerade geschieht. 

Am 12. Dezember 1961 widmet das „Hamburger Abendblatt“ dieser 
Story einen Zweispalter im Innenteil – ohne Foto und platziert über 
der Werbung eines Spirituosenherstellers.

Dass der Bonner Redakteur vor dem Autotunnel der Bahndammun-
terführung stand und das Geschehen jenes Tages in falsche Zusam-
menhänge bringt, stört nicht weiter. Denn wer soll es besser wissen? 
Und die, die es korrigieren könnten, haben kein Interesse an einer 
fehlerfreien Darstellung.

Immerhin: Dieser Beitrag markiert den Beginn einer Medienoffensive 
rund um das Thema Regierungsbunker. Von den Bonner Verantwort-

Vor 60 Jahren: „Tief unter den Weinstöcken“

Seite 2 im  
„Hamburger 
Abendblatt“ 
vom 12. De-
zember 1961. 
Inhaltlich ist 
der Beitrag zum 
künftigen Re-
gierungsbunker 
„Tief unter den 
Weinstöcken“ 
alles andere als 
solide recher-
chiert, doch 
erstmals wird er  
durch die Presse 
thematisiert.

„Dienststelle Marienthal“, Theo Saevecke, diesen Teil der Vergangen-
heit vor und kommt auf über 40 Presseveröffentlichungen – in West 
und Ost. Seine Empfehlung: Man sollte Journalisten einmalig Zugang 
zum Bunker gewähren, damit ihre Neugierde gestillt ist und sie nicht 
irgendwelchen Unfug in die Welt setzen. Was das Bundesinnenminis-
terium als Saeveckes Dienstherr ablehnt. In Staatsgeheimnisse – wie 
bekannt sie auch immer sein mögen – lädt man nicht die Presse ein. 

Nach dem Bunker-Premieren-Beitrag im „Hamburger Abendblatt“ 
regt sich in den Bonner Ministerien und Sicherheitskreisen kaum 
etwas. Denn was außerhalb dieses eingeweihten Zirkels niemand 
weiß: das Projekt hat keine Einstufung als Verschlusssache (VS). Es 
unterliegt schlicht nicht der Geheimhaltung. Aus Zeit- und Organisa-

Die Bundesregierung plant wohl schon seit Jahren um das  

Örtchen Marienthal herum einen Atombunker.

Montag, 11. Dezember 1961. 

Günter Franzmann macht sich 

auf den Weg ins Ahrtal.  

Der Bonner Journalist 

schreibt unter anderem für 

das „Hamburger Abendblatt“ 

und geht einer Geschichte 

nach, die weder exklusiv 

noch wirklich neu ist.



Seite 02

tionsgründen hatte man bewusst darauf verzichtet. Denn wer wollte 
bei einer öffentlichen Ausschreibung oder Planung über privatwirt-
schaftlich geführte Unternehmen jeden Mitarbeiter und alle Vorgänge 
daraufhin prüfen, einstufen und überwachen? Bei gerade einmal vier 
dafür abgestellten Experten aus Reihen des Bundeskriminalamtes? 
Erwartet werden auf dem Bauplatz Marienthal einige Tausend Arbei-
ter, Ingenieure, Architekten, Handwerker ...

Mit dem VS-Verzicht gibt es rechtlich gesehen aber auch keine Hand-
habe gegen eine mediale Berichterstattung.

Das führt im Januar 1962, einen Monat nach der „Abendblatt“-Veröf-
fentlichung, zu einer ministerialen Grundsatzdebatte: kann man diesen 
inzwischen allseits bekannten Regierungsbunker an der bestens be-
schriebenen Adresse im Ahrtal überhaupt noch bauen? Oder soll hier, 
für alle gut sichtbar, an einem Placebo (Lagerstollen) herumgewerkelt 
werden und die wirkliche Unterbringung ganz wo anders erfolgen? 

Für das Bundesverteidigungsminister um seinen Staatssekretär 
Volkmar Hopf ein charmanter Gedanke. Das wäre die perfekte 
Tarnung. Und damit das Bundesministerium des Innern als bunkerver-
antwortliches Ressort mitspielt, bringt man ad hoc eine Ersatzliegen-
schaft ins Spiel. Die liegt rund 15 Kilometer von Marienthal entfernt, 
ist im Besitz des Bundes und bereits ein Bauplatz. Man könnte also 
unauffällig dort das unterbringen, was eigentlich fürs Ahrtal bestimmt 
war. Mehr Gebirgsüberdeckung und ein abgelegenes Gelände mit 
bereits erkundeten „gedeckten“ Zugängen sind Vorteile.

Doch es gibt einen Haken: Das Gesamtprojekt müsste neu geplant 
werden, die inzwischen dreijährigen Vorarbeiten in Marienthal hätten 
keinen Wert mehr und die Baukosten in dreistelliger Millionenhöhe 
stünden dank Neukalkulation in Vakanz. Die Fertigstellung würde 
sich um Jahre verzögern – und das in einer Phase des kalten Krieges 
zwischen Mauerbau und Kubakrise! Letztendlich würde man bei der 
Umsetzung wieder auf Unternehmen der freien Wirtschaft zurück-
greifen. Dauerhaft geheim ließe sich auch das neue Bunkerprojekt 
wohl kaum halten. Und spätestens mit dem ersten Pressebericht 
wäre man wieder dort, wo man im Januar 1962 steht. 

Also überlässt man Bundeskanzler Konrad Adenauer am 18. Januar 
1962 höchstpersönlich die Entscheidung, wie es mit „seinem“ Bunker 
weitergehen soll. Am Folgetag, es ist Freitag der 19., laufen die  
Bunkerarbeiten im Ahrtal an.

Der Alternativplan für einen zweiten, wahrhaftigen Regierungsbunker, 
wird verworfen. Stattdessen entsteht dort, in einem Waldgebiet bei 
Ahrbrück, ein Spreng- und Versuchsplatz des Bundes. Und auch die 
Presse wird in den Folgejahren ihr Interesse am Thema verlieren – ganz 
im Sinne der Bundesbunkerverantwortlichen. Die entscheiden erst 
während der Bauzeit, ihr Staatsgeheimnis einer VS-Einstufung zu unter-
ziehen. Und wählen aus dem Stand „Geheim“ – die zweithöchste Klassi-
fizierung. Da ist das Bunkerthema längst durch – im Ahrtal, quer durch 
die deutsche Presselandschaft wie auch in Ost-Berlin oder Moskau.

(12. Dezember 2021)

Falscher Bunkereingang: Was im „Hamburger Abendblatt“ beschrieben wird, hat mit dem Bauplatz Regierungsbunker wenig zu tun. Für Autor 
Günter Franzmann ist am Straßentunnel der Bahndammunterführung (im Bildhintergrund) Schluss mit den Erkundigungen, gebaut wird hier ohne 
noch nicht. Doch dieser Premieren-Beitrag wird bald Schule machen und der Bunker Thema der nationalen und internationalen Presse.


